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»Ich bin der Meinung, dass unser

bayerischer Tarifvertrag sehr flexibel ist

und viel Spielraum zulässt. Eine pau-

schale Arbeitszeiterhöhung wäre in der

jetzigen Situation die allerschlechteste

Lösung. 

Sie sichert keine Arbeitsplätze! Den

Kfz-Betrieben geht es dadurch nicht

besser. Wir können ja auf betrieblicher

Ebene über eine Betriebsvereinbarung

ein Zeitkonto einführen. 

Das sichert Arbeitsplätze! Und wir

haben bei Auto-Henne damit sehr gute

Erfahrungen gemacht.

Aber wir müssen in den Tarifverhandlun-

gen dieses flexible Instrument immer

wieder neu erläutern. Viele Chefs verste-

hen es nicht, Arbeitszeitkonten in ihren

Betrieben umzusetzen. Damit könnte in

Stoßzeiten auch mal 40 Stunden in der

Woche gearbeitet werden. 

Warum nutzen die Arbeitgeber das so

wenig? Ich glaube, dass die Arbeitgeber

nur politisch ein Signal setzen wollen.

Viele Chefs wollen durch Arbeitszeitver-

längerung statt durch Flexibilisierung

schleichend Arbeitsplätze abbauen.

Aber nicht mit uns!«

Tarifliche Wochenarbeitszeiten im Kfz-Handwerk

35 Std. Bremerhaven

36 Std. Baden-Württemberg, Bayern, Berlin/Brandenburg, Hamburg, Hessen,

Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Rheinhessen, Schleswig-Holstein

36,5 Std. NRW (36 Stunden ab 45 Jahre, 35,5 Stunden ab 50, 35 Stunden ab 55), 

Saarland

37 Std. Sachsen, Sachsen-Anhalt

37,5 Std. Thüringen, Mecklenburg-Vorpommern

Josef Steiner ist Betriebsratsvorsitzender bei 
der Auto-Henne GmbH (rund 400 Beschäftigte,
insgesamt etwa 680 Beschäftigte mit drei
Tochterunternehmen). Die Auto-Henne GmbH
und die Niederlassung München der Daimler-
Chrysler AG arbeiten in München gemeinsam
unter dem Dach »Mercedes-Benz München« 
(insgesamt rund 1600 Beschäftigte )

Tarifverträge sind nicht starr

>Bayern: Über ein betriebliches Ar-

beitszeitkonto sind 150 Stunden Mehr-

oder Minderarbeit möglich. Der maxi-

male Ausgleichszeitraum beträgt 18 Mo-

nate. Bis zu 40 Wochenstunden sind

freiwillig vereinbar. Die Zahl der Arbeit-

nehmer mit verlängerter Arbeitszeit ist

nach Betriebsgröße gestaffelt. Bei Un-

ternehmen mit über 100 Beschäftigten

sind es 13 Prozent der Belegschaft.

>Baden-Württemberg: Arbeitszeitkon-

ten können bei einem Ausgleichszeit-

raum von zwölf Monaten 72 Stunden

Mehr- oder Minderarbeit ermöglichen.

Bis zu fünf Prozent der Beschäftigten

eines Betriebes können dann auch mal

40 Stunden in der Woche arbeiten.

>Hessen: Eine entsprechende Betriebs-

vereinbarung vorausgesetzt, muss die

durchschnittliche Arbeitzeit für jeden

Arbeitnehmer innerhalb von zwölf 

Monaten 36 Stunden in der Woche be-

tragen. Ein Arbeitszeitkonto ermöglicht 

120 Mehr- und 90 Minderstunden. Die

Arbeitszeit kann dann zwischen 32 und

40 Stunden schwanken.

>NRW: Arbeitszeitkonten sind nur für

Beschäftigte ab 45 Jahren möglich. Die

wöchentliche Arbeitszeit kann dann zwi-

schen 29 und 42 Stunden schwanken, der

Ausgleichszeitraum beträgt 15 Monate.

>Niedersachsen: Soll für einzelne 

Beschäftigte die individuelle wöchentli-

che Arbeitszeit auf bis zu 40 Stunden

verlängert werden, bedarf dies der

Zustimmung des Beschäftigten. Diese

Regelung kann mit bis zu 18 Prozent 

aller Beschäftigten (mindestens jedoch

Die Arbeitgeber behaupten, dass die Tarifverträge im Kfz-Handwerk 

»zu starr« seien. Dabei sind sie regional sehr unterschiedlich 

und bieten viele, flexible Möglichkeiten. Einige Beispiele gefällig?

»Chefs wollen Arbeitsplätze abbauen«

drei Beschäftigte) jeweils pro Betriebs-

stätte vereinbart werden. 

Die Arbeitszeit kann dann innerhalb 

des Ausgleichszeitraums von zwölf

Monaten zwischen 30 und 40 Stunden

schwanken (100 Stunden Mehr- oder

Minderarbeit).

>Berlin-Brandenburg: Ein betriebli-

ches Arbeitszeitkonto ermöglicht 100

Stunden Mehr- oder Minderarbeit inner-

halb eines zwölfmonatigen Ausgleichs-

zeitraums.
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Die Anforderungen an eine flexible,

dem betrieblichen Arbeitsanfall angepass-

te Arbeitszeitverteilung setzen demnach

viele Beschäftigte unter Druck. Bei jedem

fünften geht das ISO von »akuten Verein-

barungsproblemen« zwischen Beruf und

Freizeit beziehungsweise außerberufli-

chen Verpflichtungen aus. Je länger die

tatsächliche Arbeitszeit pro Woche, desto

verbreiteter die Zeitnot danach.

Die Hälfte aller Beschäftigten, die über

45 Stunden pro Woche arbeiten, geraten

außerhalb ihres Jobs regelmäßig unter

Zeitdruck. Am häufigsten wird hier die

Unvorhersehbarkeit der Arbeitszeit als

Grund für den Zeitdruck genannt (43 Pro-

zent), dann die »zu langen Arbeits-

zeiten« und schließlich die eher ungüns-

tige Lage der Arbeitszeit.

Selbst Beschäftigte mit Arbeitszeiten

von über 45 Stunden in der Woche finden

demnach die schlechte Planbar-

keit ihrer Arbeitszeit problema-

tischer als die Länge. Durch un-

vorhersehbare Arbeit sahen sich

64 Prozent der Beschäftigten

dieser Gruppe in der Freizeit un-

ter Zeitdruck. Die Dauer der Ar-

beitszeit wurde nur von 44 Pro-

zent als Problem gesehen.
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Arbeitszeit sollte grundsätzlich nicht ver-

längert werden, damit deswegen keine

Arbeitsplätze gestrichen werden. Und

beim betrieblichen Kompromiss – der Ein-

führung von Arbeitszeitkonten über eine

Betriebsvereinbarung – sollten die neuen,

flexiblen Arbeitszeiten für die Beschäftig-

ten weitmöglichst planbar bleiben. 

Auch »flexible« Arbeitszeit sollte planbar sein

Feierabend mit Stress
bei dieser fühlen sich 
Wochen- unter
arbeitszeit Zeitdruck

35-40
Stunden

41-45
Stunden

über 45
Stunden

Die Hälfte der Beschäftigten in

Deutschland hat bei der täglichen

Arbeitszeit mittlerweile keine festen

Anfangs- und Endzeiten mehr. Bei 

18 Prozent steuert der Betrieb die varia-

ble Arbeitszeit, 32 Prozent können sich

die tägliche Arbeitszeit, beispielsweise

durch Gleit- oder Kernarbeitszeitver-

einbarungen, in gewissen Grenzen frei

einteilen.

Interessantes ISO-Ergebnis: Auch bei

denen, die theoretisch einen eigenen

Gestaltungsspielraum haben, sind in 

der Praxis fast immer betriebliche

Erfordernisse für Dauer und Lage der täg-

lichen Arbeitszeit ausschlaggebend.

Befragt nach Ursachen für die Schwan-

kungen ihrer Arbeitszeit in den zurück-

liegenden vier Wochen, nannten 89 Pro-

zent betriebliche Gründe, nur elf Prozent

private.

Gründe für den Zeitdruck 
nach Arbeitsende
Die Arbeitszeit (Stunden) von 35 bis 40 41 bis 45 über 45

...ist nicht vorhersehbar 28 % 51 % 64 %

...ist zu lang 19 % 30 % 44 %

...liegt ungünstig 31 % 20 % 18 %

...macht Erholungspause nötig 20 % 19 % 12 %

Statt der von einzelnen Beschäftigten

erhofften besseren Vereinbarkeit von

Beruf und Privatleben, bringen »flexible

Regelungen« nämlich mehr Zeitdruck.

Das lässt sich aus einer Untersuchung

des Kölner ISO-Institut schließen, das

dazu über 4000 Arbeitnehmerinnen und

Arbeitnehmer befragt hat. 

11%

22%

53%


